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Jürgmeier: DerMann, dem die Weltzu gross
wurde. Variationen zur letzten Aussicht,
Lectura-Verlag, Nürnberg 2001, 355 Seiten,
Fr. 30.—.

Die Texte, die Jürgmeier in diesem Band

versammelt: brillante Essays und Kolumnen,

«verdichtet» mit Erzählungen und
Gedichten, haben etwas ebenso Beklemmendes

wie Befreiendes. Das ist kein

Widerspruch. Befreiung beginnt mit der
Aufklärung, die das, was ist, auf den Begriff
bringt. Der Autor weiss: Aufklärung ist das

Gegenteil der «Höflichkeit», die «esfür<un-
ziemlich> erklärt, die Wirklichkeit beim
Namen, die Reichen reich und die Mächtigen
mächtig zu nennen». Diese Aufklärung
prägt die Arbeit von Jürgmeier, der dabei so

gar keine Angst hat, bürgerlich unmöglich
zu werden.

Auch nicht die Angst, als Mann unmöglich,

«ein Fahnenflüchtiger», zu werden.
Noch nie habe ich Texte von einem Mann
gelesen, die eine so scharfsinnige,
scharfsichtige und engagierte Kritik am «Konzept
Mann» enthalten, an diesem «Versuch,
alles unter Kontrollezubekommen», auch das

«Unkontrollierbare schlechthin, Sexualität
und Tod». Jürgmeier weist das «Konzept
Mann» an immer neuen Beispielen nach,

von der männlich dominierten Kriminalität,
zu derauch die Kriege zählen, bis zu seiner
«radikalsten und grauenhaftesten
Erfüllung» im Faschismus. Umso schlimmer,
wenn gerade heute «die Sehnsüchte nach
dem starken Mann» wiederkehren.

Der Autor entwickelt auch Themen weiter,

diefür ihn zur Zeit derJugendbewegung
wichtig waren. Inzwischen haben die Mächtigen

die damals reklamierte «Autonomie»
miteigenen «rechtsfreien Räumen» besetzt.
Aber jetzt geht es nicht um Kleinigkeiten
wie «autonomeJugendhä user mit
24-Stunden-Betrieb», sondern um die Autonomie
des Marktes, der Grossunternehmer und

Megafusionäre. Jürgmeier wundert sich,

wer alles heute auf die Schweizer Fahne

sprayt: «Macht aus dem Staat Gurkensalat!»
Auch aus dem Rechtsstaat, der ig8off.

den Jugendlichen um alle Ohren geschlagen

wurde. Er ist nicht mehr, was er einmal
hätte sein sollen. Sein oberster Grundsatz
verkehrt sich ins Gegenteil: Die Würde des
Menschen ist antastbargeworden. Was sind

dasfürZeiten, in denen unser Autor träumt,

«dass Menschen endlich wie Waren behandelt

werden». Freie Fahrt hat, «was als Ware
deklariertwerden kann», während bei
Menschen der Schlagbaum fällt.

Jürgmeiers Kritik ist nie selbstgefällig,
sondern Ausdruck einer Sehnsucht nach
Harmonie, vor allem zwischen den
Geschlechtern. Er werde «immer wieder den
Graben zwischen Wirklichkeit und Vision
aufreissen», lesen wir in der ergreifenden
Abdankungsredefür den Vater. Die Vision-
das wäre die «Desertion», in der die «Liebe

tatsächlich die Gräben des Geschlechts und
der Klassen» überwinden würde, oder die

Utopie, «dass der Mensch dem Menschen
ein Mensch sei». Willy Spieler

Roman Berger: Russland hinter den Schlagzeilen.

Erfahrungen eines Moskau-Korrespondenten,

Werd Verlag, Zürich 2001, 286

Seiten, Fr. 39.90.

Das NW-Gespräch im vorliegenden Heft ist
auf dem Hintergrund dieses wichtigen
Buchs 10 Jahre nach dem Zusammenbruch
der Sowjetunion entstanden. Es analysiert
die Ursachen, weshalb Russland sich nicht
soentwickeln konnte, wieesdem Patentrezept

von «Marktwirtschaft und Demokratie»

entsprochen hätte. Da ist zum einen das

Paradox, dass die alten Machteliten am
Ruder blieben, indem sie sich unter dem
Vorwand der Privatisierung das Volkseigentum

zusammenklauten. Da ist zum andern
das Fehlen einer demokratischen Bewegung
von unten, die sich gegen die Kleptokratie
der Oligarchen durchsetzen könnte. Da ist
ferner eine zwar gut ausgebildete Gesellschaft,

die aber nicht dank innovativer
Produktion überlebt, sondern mit Rohstoffexport,

Spekulation und Schmuggel. Da ist
schliesslich Putin, der den starken Mann
mimt und Sehnsüchte nach deralten
autoritären Ordnung befriedigt, die Medien knebelt

und den Krieg in Tschetschenien als

neues Opium des Volkes ausbeutet.
Roman Berger will die Hoffnungfür Russland

nicht aufgeben. Er fügt freilich hinzu:
«Wer aber sagt dem Volk, dass es das Dulden

nicht mehr dulden darf?» Noch fehlt es

an einer dritten Kraft, die einen demokratischen

dritten Weg entwickeln würde, der
auch der «westlichen» Kritik am
neoliberalen Globalisierungskurs neue Impulse

geben könnte. Willy Spieler
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